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Straßburg und Bad Rippoldsau

Ralf Bernd Herden

Bad Rippoldsau lag und liegt idyllisch und recht abgeschieden, 
heute in einer Art Dornröschenschlaf – trotzdem dass der Ort 
noch lange deutlich vom Nachruhm der großen „Goeringer-
Zeit“ (vom Ende des 18.  Jahrhunderts bis zum Beginn des 
20. Jahrhunderts) zehren konnte. Und zwischenzeitlich durch 
die „Schwestern der Liebe vom kostbaren Blut“ und die zur Zeit 
ihres Bestehens erfolgreiche Klinik Bad Rippoldsau das medizi-
nische Bäderwesen bis zur Gesundheitsreform in den 90er 
Jahren des vorigen Jahrhunderts in hoher Blüte stand. 

Für die Fürsten zu Fürstenberg waren in ihrer Zeit als Lan-
desherren stets Zimmer bereitzuhalten gewesen. Hier waren 
seit der Erhebung zum Großherzogtum die Landesherren zu 
Gast, hier wurde durch Großherzog Ludwig 1821 der Grund-
stein für die Vereinigte Evangelisch-Protestantische Landeskir-
che in Baden gelegt.1 Obwohl Bad Rippoldsau traditionell ein 
bedeutender, katholischer Wallfahrtsort ist: Noch heute ge-
nießt das Gnadenbild der Gottesmutter in der Wallfahrtskirche 
Mater Dolorosa in Bad Rippoldsau nicht nur an den traditionel-
len Wallfahrtstagen höchste Verehrung.2

Baden und das Elsass verbindet traditionell mehr als nur 
der Rhein,3 und diese Verbindung der Landschaft zwischen 
Schwarzwald und Vogesen geht weiter zurück als bis zur Ehe-
schließung des späteren Großherzogs Karl Friedrich Ludwig 
mit Stépanie de Beauharnais, Kaiserliche Hoheit, Fille de 
France und Adoptivtochter Napoleons.

Die Goeringers, Bad Rippoldsau und Straßburg

Otto Goeringer sen. (1853–1920), Leutnant der Reserve mit frü-
herem Standort in Colmar,4 hat Straßburg sicherlich besser ge-
kannt als nur hinsichtlich des möglichen Durchreiseortes. Ver-
mutlich hat er auch die Affäre um den Postillion von Straßburg 
mitbekommen5  – den liebeskranken, ehemaligen Zahlmeister-
Aspiraten Wolters als „Hauptmann von Köpenick“ im Großmaß-
stab, der mehr als eine Garnison erfolgreich auf Trab brachte. 
Otto Goeringer, begeisterter Patriot und kultivierter, internatio-
naler Gastgeber, hatte für solche, aus seiner Sicht völlig unange-
brachten und unnützen Scherze sicherlich kein Verständnis. 
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Als Patriot mit internationalen Beziehungen hat ihn ver-
mutlich auch die „Zaberner Affäre“ um die primitiven Entglei-
sungen eines jungen Leutnants gegenüber den Elsässern und 
Frankreich im Jahr 1913 mit Grausen erfüllt: Sowas war 
schließlich schlecht für das Geschäft.6 Man hatte ja internatio-
nale Gäste, u. a. den französischen Botschafter Vinzenz Graf 
Benedetti. Der war als französischer Botschafter am preußi-
schen Hof 1870 von Bad Rippoldsau nach Bad Ems befohlen 
worden, wo er die berühmte Emser Depesche zu übergeben 
hatte, welche den vordergründigen Anlass für den deutsch-
französischen Krieg geben sollte.7

In seinem „Fremdenblatt für Bad Rippoldsau“8 lässt Otto Goerin-
ger vor dem Ersten Weltkrieg auch eifrig für Straßburg werben. 

Hier einige Beispiele: 
 – Für das Restaurant „Sorg“ (Fasanengasse 4 in Straßburg im 

Elsass)
 – Für das Hotel „Christoph“ (Ruhige Lage am Bahnhof, vor-

nehmes Restaurant)
 – Für das „Palast-Hotel Rotes Haus“ (Vornehmes Restaurant 

mit großer, offener Terrasse nach dem Kleber-Platz – Telefon 
in sämtlichen Zimmern und Salons)

 – Hof-Weingroßhandlung A. & E. Kuhff & Co. (eigener Zoll-
keller, Lieferanten S. M. des Königs von Preußen, Hofl iefe-
ranten S. K. H. des Prinzen Waldemar von Preußen, S. D. des 
Fürsten von Hohenlohe-Schillingsfürst, S. D. des Fürsten 
von Hohenlohe-Langenburg – Kaiserlicher Staathalter von 
Elsass-Lothringen)

Neben mehreren, täglichen Konzerten der eigenen Kurkapelle 
und wöchentlich mehreren Biographen-Theater(Kino)-Vor-
stellungen bot Bad Rippoldsau auch medizinisch etwas ganz 
Besonderes: Zumindest im Jahr 1912 neben der Radiumbe-
handlung auch ein Röntgenkabinett. Einer der bekanntesten 
Balneologen und Radiologen seiner Zeit war Prof. Dr. Heinrich 
Kraft, damals außerplanmäßiger Professor an der Kaiser-Wil-
helm-Universität zu Straßburg. Auf seine Verbindung zu Bad 
Rippoldsau kommen wir später noch zurück.

Auch die Zahl der Gäste aus Straßburg und dem Elsass war 
durchaus bemerkenswert, wobei bedacht werden muss: Man 
war ja vom Mainzer Frieden 1871 bis zum Versailler Vertrag 
1919 auf einer Inlandsreise.

Der Umbruch nach dem Ersten Weltkrieg war für den Patri-
oten Otto Goeringer ein brutaler Umsturz. Auch wenn Revolu-
tionen in Bad Rippoldsau bewährt zurückhaltend verliefen.9 
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Und auf Deutschland bezogen: Ganz bestimmt hätte er viel 
lieber den Prinzen Max von Baden als Reichsverweser, als den 
Untergang der Monarchie, gesehen.10 Der Untergang der Mon-
archie war aus seiner Sicht schlecht fürs Vaterland und schlecht 
fürs Geschäft …

Otto Goeringer sen. ahnte vermutlich nicht nur, dass dieser 
Umsturz seinem, bereits seit dem Bau der Villa „Sommerberg“ 
1908 wackelnden11 Hotelimperium den Todesstoß versetzen 
würde. Und mit seinem Tod 1920 war es nicht nur für die Fa-
milie Goeringer, sondern auch für Bad Rippoldsau insgesamt 
endgültig aus und vorbei mit der guten, alten Zeit. Der ver-
armte Sohn Otto Goeringer jun., obwohl mit bester Ausbildung 
und ebensolchen Referenzen im Hotelgewerbe, wanderte aus.12

Otto Goeringer jun. schiffte sich am 23.  August 1923 in 
Hamburg auf der „Westphalia“, einem Schiff der Hamburg-
Amerika-Linie, in deren 3. Klasse nach Amerika ein.13 Er wurde 
am 17. März 1901 in Bad Rippoldsau geboren, verstarb am 22. Ja-
nuar 1996 im US-Staat Illinois, in Belle Ville, County of St. Clair. 

Im April 1939 lebte Otto Goeringer in New York. Er erhielt 
dort einen Brief von seinem alten Freund Rudolf Bacher. 1895 
in Pforzheim geboren, war Bacher während des Zweiten Welt-
krieges Oberst der Reserve und stellvertretend mit der Führung 
der 77. Infanterie-Division beauftragt, hochdekorierter Träger 
des Deutschen Kreuzes in Gold und des Ritterkreuzes mit Ei-
chenlaub. Bacher schreibt damals an Otto Goeringer: „Unsere 
Dörfer sind wieder sauberer geworden. In den wenigen Jahren 
hat sich dort die Kultur gewaltig gehoben, […] dabei werden die 
alten Trachten und Sitten gepfl egt. […] Im vergangenen Jahr 
waren wir zum 1. Mal seit der Entjudung dieses schönen Fleck-
chens Erde wieder vier Wochen zur Kur in Bad Rippoldsau. Es 
war ausgezeichnet und bombenvoll.“14

Die Gemeinde Bad Rippoldsau ist eine der waldreichsten, 
wenn nicht gar die waldreichste im Land: Über 90 % der Ge-
markung der heutigen Gemeinde Bad Rippoldsau-Schapbach 
ist bewaldet.15 Zwar ist diese massive Zunahme erst seit dem 
Ende des Zweiten Weltkrieges eingetreten, jedoch waren sicher-
lich auch schon um 1945 mindestens 70 % der Gemeinde be-
waldet. Die Waldstruktur war bereits damals so interessant, 
dass anlässlich der Tagung des „Deutschen Forstvereins“ 1937 
in Freiburg am 02.  September 1937 eine Lehrfahrt nach Bad 
Rippoldsau stattfand, wobei die Kaffeestunde im Anwesen der 
Bad Rippoldsau AG stattfand, und natürlich besuchten die 
Forstleute auch das Lager der beim Waldwegebau eingesetzten 
RAD-Brigade „Johann Peter Hebel“, welche im Lager „Hans 
Thoma“ in Bad Rippoldsau ihren Standort hatte.16 
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Die Straßenzufahrten waren und sind überschaubar: Im 
„Klösterle“ kreuzt sich die Landesstraße von Wolfach über 
Schapbach kommend mit der von Freudenstadt über Zwiesel-
berg kommend, talaufwärts gibt es einzig den Straßenzugang 
über Freudenstadt-Kniebis. Diese Überschaubarkeit ermöglicht 
im Ernstfall auch eine leichte Kontrolle und Überwachung der 
wesentlichen Zugänge. Die vom RAD ausgebauten und auch 
später stets nachhaltig verbesserten Waldwege sind nur sehr 
ortskundigen Einheimischen zu empfehlen.

Straßburg als Literaturzentrum für Bad Rippoldsau

Straßburg war zur Mitte des 19. Jahrhunderts das „Literaturzen-
trum“ für Bad Rippoldsau. Viele der bedeutenden Schriften, 
sowohl in französischer als auch in deutscher Sprache, über das 
seit 1777 im Besitz der Familie Goeringer befi ndliche Bad er-
schienen in Straßburg, u. a. bei Gustav Silbermann – der so-
wohl Rechtsanwalt als auch Drucker und Verleger war. Beispiel-
haft für die Publikationen, welche Bad Rippoldsau mit 
Straßburg verbinden, seien genannt: 
 – 1577 Dr. Ulrich Geiger, Stadtarzt zu Straßburg, verfasst mit 

seiner „Fontigraphia“, die vermutlich erste Wasseranalyse 
von Bad Rippoldsau, er wiederholt die Untersuchungen 
1589 und 1592. Das zwölf Seiten umfassende Büchlein er-
schien 1591.17

 – 1762 Medizinische Dissertation des Johann (von) Boeckler 
(auch: Boecler): Historia et analysis fontis Rippolsaviensis 
(Geschichte und Analyse der Quelle von Rippoldsau) an der 
Universität Straßburg. Präses der am 30. Januar 1762 abge-
haltenen Disputation war Jacob Reinhold Spielmann. Uni-
versitäts-Druckerei des Johann Heinrich Heitz in Straßburg.

 – 1840 „Rippoldsau et ses sources minérales“ aus der Feder von 
Dr. G. A. Rehmann, mit Anmerkungen des Dr. Sauerbeck, 
Badearzt in Bad Rippoldsau, erscheint bei G. Silbermann in 
Straßburg.

 – 1850 „Notice topographique, pittoresque et médicalesur les eux 
minérales de Rippoldsau, dans le Grand-Duché de Bade“, von 
einem unbekannten Autor, aber unter Verwendung der Auf-
zeichnungen von Badearzt Dr. Sauerbeck in Bad Rippoldsau, 
wird bei G. Silbermann in Straßburg veröffentlicht.

 – 1857 „Rippoldsau und seine Heilquellen“, dargestellt von Fr. 
Feyerlin, Großherzoglicher Assistenz- und Badearzt „da-
selbst“, erscheint bei G. Silbermann in Straßburg.

 – 1862 Im Verlag G. Silbermann in Straßburg erscheint das 
Werk „Rippoldsau (Forêt-Noire) et ses sources minérales“ von 
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Dr. A. Robert (Chefredakteur der französischen Zeitschrift 
für medizinische Hydrologie) und Dr. Fr. Feyerlin (Großher-
zoglicher Assistenz- und Badearzt in Bad Rippoldsau).

Der Verlag G. Silbermann in Straßburg war übrigens 1846/47 
auch der Verlag der „Erwinia – Feuille de corresponcende ma-
connique  – Maurerisches Korrespondenz-Blatt“, der einzigen 
zweisprachigen freimaurerischen Zeitschrift ihrer Zeit, welche 
noch heute als seltenes historisches Dokument größte Bedeu-
tung besitzt. Silbermann, mit vollem Namen Henri Rodolphe 
Gustave Silbermann (Straßburg 1801 – Paris 1876), Stadtrat und 
gewählter Bataillonskommandeur der Nationalgarde, war selbst 
ein bekennender und bekannter Freimaurer, schon früh aufge-
nommen in die Loge „Aux cœurs fi dèles“. Er gehörte seit 1841 
der Loge „Les frères Réunis“ an und war dort Stuhlmeister 
(Vorsitzender Logenmeister).18 Silbermann ging nach Paris ins 
Exil, als das Elsass nach dem deutsch-französischen Krieg 
1870/71 wieder an Deutschland fi el. Auf diese mögliche frei-
maurerische Verbindung zu Bad Rippoldsau wird später noch 
zurückzukommen sein.

Reiseziel Bad Rippoldsau von Straßburg aus

Rainer Maria Rilke, Gast in Bad Rippoldsau in den Jahren 1909 
und 1913,19 reiste zumindest 1909 von Paris her kommend über 
Straßburg an.20 Straßburg war nicht nur seit eh und je der 
Hauptdurchgangsort für Gäste aus Frankreich, welche sich auf 
den Weg nach Bad Rippoldsau machten. Zumindest von der 
Zeit um die Jahrhundertwende 19./20. Jahrhundert bis vor dem 
Ersten Weltkrieg kamen auch zahlreiche Gäste aus Straßburg 
nach Bad Rippoldsau. Straßburg war ja damals Teil des Reichs-
landes Elsass-Lothringen, sodass der Besuch des höchstgelege-
nen Mineral- und Moorbades im Schwarzwald keine Auslands-
reise war. Was übrigens damals gerade für kultivierte und gut 
situierte Kreise kein Problem war: Als der französische Geograf 
André Siegfried um die Welt reiste, genügte ihm die persönli-
che Visitenkarte zur Identifi kation.21

Hinzu kommt, dass man mit einer eigenen Omnibuslinie 
Wolfach–Bad Rippoldsau zur Anbindung an die Bahn zumin-
dest während der Saison für die Gäste Verkehrsverhältnisse 
geschaffen hat, welche schon vor 100 Jahren nicht viel schlech-
ter waren als die heutigen Verkehrsverbindungen.

Der Anteil der Gäste aus Straßburg sank deshalb merklich 
nach dem Ersten Weltkrieg, als das Elsass wieder nach Frank-
reich heimgekehrt war. Das Bad hatte im Jahre 1923 immerhin 
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rund 400 Betten in sechs verschiedenen Gebäuden aufzuweisen, 
und mit Ferdinand Huse, Initiator der Gründung des Schwarz-
waldvereins Bad Rippoldsau 1923 und ab 1932 Eigentümer des 
Kurhauses Sand bei Baden-Baden, einen renommierten Direktor, 
der als Hotelier Weltruf besaß und an den Katarakten des Nils 
genauso daheim war wie auf den Höhen des Schwarzwaldes.22

In den 1930er Jahren verzeichnet Bad Rippoldsau z. B. mehr 
Gäste aus London als aus Straßburg. 

Die Zeiten hatten sich spürbar geändert, was man auch 
deutlich am Programm der Kurkapelle ablesen konnte: Mär-
sche prägten die Unterhaltungskonzerte, vor allem auch sol-
che, welche dem Publikumsgeschmack jener Zeit entsprachen. 

Auch in Bad Rippoldsau wurden Gäste der NS-Organisation 
„Kraft durch Freude“ (heute würden wir sagen: Ein Unterneh-
men der „Deutschen Arbeitsfront“ ...) untergebracht. Bei den 
Wirten war diese Besuchergruppe nicht besonders beliebt, weil 
die Preise (selbst für eine Tasse Kaffee …) staatlicherseits festge-
setzt wurden. „KdF“ wurde umgangssprachlich in vielen Kur-
orten die wenig schmeichelhafte Bezeichnung „Kotz durchs 
Fenster“ beigelegt …

Der Straßburger Radiologe Prof. Dr. Heinrich Kraft 
Chefarzt in Bad Rippoldsau

Professor Dr. med. Heinrich Kraft (1867–1945) studierte in Tü-
bingen und Straßburg, promovierte dort 1891, habilitierte 1901 
in Straßburg für Röntgenologie, wo er 1908 außerplanmäßiger 
Professor wurde. Chefarzt u. a. am Lungensanatorium in Grö-
bersdorf, dem „schlesischen Davos“. Tätig u. a. in Dresden 
(Weißer Hirsch, Lahmannsches Institut), Baden-Baden, Meers-
burg und 1920–22 Chefarzt auch in Bad Rippoldsau – bei der 
von Otto Goeringer geschäftsführend geleiteten Bad AG. Hein-
rich Kraft war 1919 für den ersten sächsischen Landtagswahl-
kreis (Dresden-Stadt) gewählt worden. Er gehörte der Deut-
schen Demokratischen Partei an, der gleichen Partei wie sein 
Freimaurerbruder, der spätere Reichsbankpräsident Dr. Hjalmar 
Schacht, legte sein sächsisches Landtagsmandat jedoch bereits 
1919 wieder nieder.23

Kraft war Mitglied und Stuhlmeister der Straßburger Frei-
maurerloge „An Erwins Dom“24, ein bedeutender Vorkämpfer 
für den Gedanken der deutsch-französischen Verständigung 
und Motor zahlreicher Veranstaltungen zur Förderung nicht 
nur freimaurerischer deutsch-französischer Kontakte. Kraft 
war Ehrenmitglied der Lahrer Freimaurerloge „Allvater zum 
freien Gedanken“ und der Basler Freimaurerloge „Zur Freund-
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schaft und Beständigkeit“. Bemerkenswert an der Persönlich-
keit Heinrich Krafts ist sein herausragendes Engagement als 
Freimaurer: Er war meist deutscher Hauptredner bei vielen in-
ternationalen, freimaurerischen Kongressen. 

Arbeitsdienstlager „Hans Thoma“ – 
Zwangsaufenthalt auch für Elsässer? 

Bad Rippoldsau beherbergte ab 1935 im Lager „Hans Thoma“,25 
welches sich am Standort des heutigen Kurhauses auf der „Gro-
ßen Talwiese“ befand, auch die Arbeitsdienstbrigade „Johann 
Peter Hebel“.26 Die Brigade 2/273 (der Gruppe „Ortenau“ mit 
Sitz in Offenburg des Arbeitsgaues Baden mit Sitz in Karlsruhe) 
des RAD, welche ihren Ursprung auf das 1932 gegründete Lager 
„Rheinschanzinsel“ zurückführt, fand ihren Weg u. a. über 
Philippsburg und Bretten und wurde am 1. Oktober 1935 nach 
Bad Rippoldsau verlegt, sie hatte bis zum 1. April 1937 als Bri-
gade 5/271 zur Gruppe „Mittelbaden“ mit Sitz in Baden-Baden 
gehört.27 Spätestens seit dem Sommer 1941 sind unter den „Ar-
beitsmänner“ genannten Dienstpfl ichtigen in Bad Rippoldsau 
auch Elsässer zu vermuten, hatte Gauleiter Wagner seine Lan-
deskinder doch mit der Einführung der Arbeitsdienstpfl icht 
beglückt.28

Hitler fuhr vom Kniebis nach Straßburg

Das Führerhauptquartier Tannenberg auf dem Kniebis, welches 
Adolf Hitler nach dem Sieg über Frankreich nur wenige Tage im 
Juni/Juli 1940 bewohnt hatte, liegt nur wenige Kilometer von 
Bad Rippoldsau entfernt. Tannenberg wurde jedoch bereits 
kurz vor Kriegsende von deutschen Pionieren gesprengt.29 Hit-
ler hielt dort 1940 durchaus respektabel Hof,30 fuhr auch durch 
das obere Wolftal. Am 28. Juni 1940 hatte Hitler von Tannen-
berg aus das Elsass besucht.31 Bereits 1937 hatte man die „Eh-
rengäste des Führers“ – ausländische Diplomaten, welche am 
Nürnberger Reichsparteitag teilgenommen hatten – anlässlich 
einer für damalige Zeiten recht pompösen Schwarzwaldfahrt 
in Bad Rippoldsau empfangen.32

Lehrerbildungsanstalt Straßburg in Bad Rippoldsau

Der Badische Staat hatte 1940 die Gebäude der ehemaligen Bad 
Rippoldsau AG gekauft.33 Am 9./10.  August 1941 verkündete 
die „Badische Presse“ die Absicht, in Bad Rippoldsau eine Leh-
rerbildungsanstalt einzurichten, am 30. Oktober 1941 meldete 
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die „Badische Presse“ in Karlsruhe die Eröffnung der Lehrerbil-
dungsanstalt im „ehemaligen Bad Rippoldsau“. Aufgenommen 
würden dort vor allem junge Elsässerinnen, deren Berufsziel 
Lehrerin sei. Am 25. November 1941 erfolgt in der „Badischen 
Presse“ nochmals ein Bericht, wonach die Lehrerbildungsan-
stalt Bad Rippoldsau für Mädchen vorgesehen sei. Die fünf 
Jahre dauernde Ausbildung in den Lehrerbildungsanstalten sei 
kostenlos. Die Geschichte der Lehrerbildungsanstalt Straßburg, 
die in Bad Rippoldsau von 1941 ab ihren Standort fand, sowie 
die damit verbundenen Fakten und Histörchen hat Adolf 
Schmid in seiner Arbeit „Lehrerbildung im Kurbad“ umfassend 
und erschöpfend dargestellt.34

Reichsuniversität Straßburg tagt in Bad Rippoldsau

Die „Straßburger Neuesten Nachrichten“ meldeten am 9. Juni 
1942, der Rektor der Reichsuniversität Straßburg habe den ge-
samten Lehrkörper zu einem „Wissenschaftslager“ in die Leh-
rerbildungsanstalt Bad Rippoldsau „einberufen“. Einen der 
Höhepunkte des Lagers bildete ein Kameradschaftsabend, zu 
dem auch Reichserziehungsminister Rust überraschend er-
schienen sei. Eine weitere solche „wissenschaftliche Tagung 
der vereinigten Fakultäten der Reichsuniversität Straßburg“ 
fand wohl im Frühjahr 1944 in Bad Rippoldsau statt.35 Hieran, 
und an seine Teilnahme dabei, erinnert sich jedenfalls Ehren-
senator Dr. Robert Ernst – der erste, einzige und letzte Ehrense-
nator der deutschen Reichsuniversität in Straßburg. Ernst hatte 
den Titel 1941 bei der Eröffnung der Reichsuniversität verlie-
hen bekommen.

Die Gauleitung der NSDAP Baden-Elsass in Karlsruhe, 
 Straßburg, Bad Rippoldsau …

Mit der nationalsozialistischen Machtübernahme 1933 wurde 
Karlsruhe die Hauptstadt des am 25. März 1925 von Gauleiter 
Robert Wagner gegründeten NSDAP-Gaus Baden. Bei Kriegs-
ende war jedoch Bad Rippoldsau zumindest für einige Tage 
Ausweichquartier und damit wohl auch eine Art „Gauhaupt-
stadt“. Und sogar Sitz der Spitze der Stadtverwaltung von Straß-
burg. Ein bis heute unbekanntes, doch nachweisbares und 
durchaus nachvollziehbares Geheimnis.

Die Stadt Karlsruhe nannte sich seit 1934 Gau- und Grenz-
landhauptstadt. Wie andere Gauhauptstädte sollte sie nach den 
Vorstellungen der neuen Machthaber mit pompösen Bauwer-
ken und Plätzen ausgebaut werden, die Stärke und Macht der 
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Partei und des Systems demonstrieren sollten. Alle Planungen 
traten aber in den Hintergrund und wurden vergessen, als Ro-
bert Wagner nach der Niederlage Frankreichs im Juni 1940 be-
schloss, die Gauhauptstadt nach Straßburg in das wieder 
deutsch verwaltete Elsass zu verlegen. Aber auch diese Pläne 
wurden nur ansatzweise realisiert, bis zum Ende des Zweiten 
Weltkriegs waren außer den Parteidienststellen nur wenige 
Behörden nach Straßburg umgezogen.36 Straßburg war zwar 
Sitz der Gauleitung der Partei, verwaltungsrechtlich war das 
Elsass dem badischen Gauleiter Wagner in seiner Eigenschaft 
als „Chef der Zivilverwaltung“ unterstellt, aber es war nicht 
Teil des Deutschen Reiches.

Gauleiter Robert Wagner in Bad Rippoldsau

Gauleiter Robert Wagner war wie viele seiner NS-Zeitgenossen 
gegen Kriegsende geradezu ein Multifunktionär, er bekleidete 
u. a. folgende Ämter
 – Gauleiter Baden-Elsass der NSDAP37 
 – Reichsstatthalter für Baden38

 – Chef der Zivilverwaltung39 im Elsass
 – Reichsverteidigungskommissar40 für Baden-Elsaß

Bad Rippoldsau verfügte damals mit Karl Hauger über einen 
Forstamtsleiter (wenn auch mit Amtssitz in Wolfach), der nicht 
nur als begeisterter Jäger ein hervorragender Kenner aller Win-
kel und Stege im Tal war, sondern auch ein mehr als überzeug-
ter Parteigänger der NSDAP. Der SS- und SD-Führer Hauger war 
zeitweise NSDAP-Ortsgruppenleiter in Wolfach, Kreis- und 
Gauredner der Partei, Inhaber des SS-Totenkopfringes, des SS-
Ehrendegens und des „Julleuchters“ – er sollte in den letzten 
Kriegstagen, am Karsamstag 1945, dem 31. März 1945, in Bad 
Rippoldsau sogar noch zum Mörder werden. 

Interessant ist auch, dass Karl Hauger einige Zeit als Amts-
verweser für elsässische Forstämter eingesetzt war und auch 
zeitweise als „Kommandeur der Ordnungspolizei“ irgendwo in 
Ostfrankreich diente. 41 Sowie der Bericht, dass Forstmeister 
Hauger versucht haben soll, im Wolftal drei Werwolfgruppen 
aufzuziehen.42 

Die Abgeschiedenheit des Schwarzwaldes nutzte bekannt-
lich ja auch der Reichsführer SS Heinrich Himmler 1944/45, 
der mit seinem Sonderzug zeitweise in Triberg in einem Reichs-
bahntunnel Schutz suchte.43 

Im Gegensatz dazu hat das obere Wolftal keinen Bahnan-
schluss, den man sich zu Beginn des 20. Jahrhunderts so sehn-
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süchtig gewünscht hatte.44 Allerdings sind noch heute ver-
schiedene ehemalige Bergwerksstollen im Gemeindegebiet 
vorhanden, welche durchaus als Rückzugsorte und Schlupf-
winkel nutzbar gewesen wären. Im Bereich des Badhotels be-
fand sich ein ausgebauter Luftschutzstollen.

Zwar gab es im oberen Wolftal auf dem Gebiet der heutigen 
Gemarkung Bad Rippoldsau-Schapbach während des Zweiten 
Weltkrieges mindestens drei Flugzeugabstürze, u. a. im 
Wildschapbach,45 in der Sulz (Schapbach) und an der „Grünen 
Sitzbank“ in Bad Rippoldsau, sowie einen Luftangriff auf 
Schapbach am 19. März 1945, bei dem vier Gebäude zerstört 
wurden,46 und mindestens die Zerstörung eines Taglöhnerhau-
ses durch einen Luftangriff in Bad Rippoldsau.47 Die Feuerwehr 
in Bad Rippoldsau und Schapbach war kriegsbedingt dünn be-
setzt, die Feuerwehr Schapbach musste trotzdem 1943 zur 
Überlandhilfe nach Straßburg ausrücken.48

Das obere Wolftal blieb jedoch (im Vergleich zur Kreisstadt 
Wolfach) sonst von Luftangriffen weitgehend verschont. Man 
kann es als für damalige Verhältnisse nahezu „luftsicher“ be-
zeichnen, was den führenden Köpfen der Zeit keinesfalls ent-
gangen sein dürfte.

Man muss auch bedenken: Die Gebäude des ehemaligen 
Goeringer-Bades, allen voran die luxuriöse Villa Sommerberg, 
der Fürstenbau und der Badbau mit seinen Nebengebäuden 
lagen in der engen, kurvenreichen Tallage Rippoldsau zu-
mindest vor direkten Luftangriffen nahezu sicher. Die Luft-
kriegstechnik war zwar bereits damals mehr als grausam und 
unmenschlich, jedoch noch nicht zu so präzisen und punkt-
genauen Schlägen wie heute in der Lage. Neben der topogra-
phisch-morphologischen Lage verfügen die massiven Gebäude 
mit über tiefe und stabile Keller, welche mit hoher Wahr-
scheinlichkeit nach den Regeln des Reichsluftschutzbundes 
ertüchtigt worden waren. Und der Wald bot ebenfalls Tarnung 
und Schutz.

Man hatte also Bad Rippoldsau durchaus sicher ganz be-
wusst in gutem Zustand gehalten. Die Rückzugabsicht entstand 
sicherlich nicht völlig spontan, sondern war zumindest einmal 
eingeplant oder auch vorbereitet, vor der Bevölkerung jedoch 
bestimmt fast völlig geheim gehalten worden.

Teilweise wird glaubhaft berichtet, die Gauleitung und Gau-
leiter Robert Wagner hätten sich in Bad Rippoldsau aufgehal-
ten,49 und zwar rund vierzehn Tage.50

Gauleiter Robert Wagner selbst soll sich nach einer anderen 
Quelle nur zwei Tage in Bad Rippoldsau aufgehalten haben, 
bevor er sich schleunigst vor den vorrückenden Alliierten auf 
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die Flucht gemacht habe.51 Wagner habe sich mit seinem Stab 
schon früher in den Schwarzwald zurückziehen wollen, allein 
ein Anruf Bormanns habe ihn davon abgehalten: Wagner solle 
gefälligst den Werwolf organisieren. Wagner zog danach weiter 
nach Schönwald, wo er Quartier auf der Katharinenhöhe (ur-
sprünglich „Reichskinderheilstätte Ludwig-Frank-Heim der Ar-
beiterwohlfahrt“, damals Heim der „Nationalsozialistischen 
Volkswohlfahrt“) bezog, um dann am 29. April 1945 in Bod-
mann am Bodensee seine letzten „Mitstreiter“ zu entlassen 
und unterzutauchen.52

Innenminister Karl Pfl aumer soll sich zumindest in Wolfach 
aufgehalten haben.53 Karl Pfl aumer (1896–1971), ursprünglich 
(1920–1929) Oberleutnant der Badischen Polizei, war eine 
durchaus janusköpfi ge Gestalt: Badischer Innenminister seit 
1933, Statist in Uniform 1933–1945 als Mitglied des Reichsta-
ges, Leiter der Verwaltungs- und Polizeiabteilung beim Chef 
der Zivilverwaltung in Straßburg, SS-Brigadeführer (entspricht 
dem Rang eines Generalmajors der Wehrmacht) ab 1940, aber 
auch zumindest zeitweise Gegner der Volkstumspolitik Robert 
Wagners im Elsass. Nach dem Krieg konnte Pfl aumer durch 
stetige Gnadengesuche erreichen, dass ihm die gesamte Dienst-
zeit als Polizeibeamter und die halbe Dienstzeit als Innenmi-
nister auf sein Ruhegehalt angerechnet wurde.54

Der Straßburger Oberstadtkommissar Dr. Robert Ernst 
in Bad Rippoldsau

Dr. Robert Ernst war von Gauleiter Robert Wagner ab dem 
21.  Juni 1940 zum ehrenamtlichen „Generalreferent beim 
Chef der Zivilverwaltung“ im Elsass ernannt worden. Als 
„Ober stadtkommissar“ war Ernst vom 5. März 1941 bis zum 
23. November 1944, mit einer Unterbrechung durch seinen 
Wehrmachtsdienst im Jahre 1943, Chef der Stadtverwaltung 
von Straßburg. Am 28. Januar 1942 übernahm Ernst auch die 
Geschäfte in Kehl, dessen Bürgermeister Alfred Reuter wurde 
sein Stellvertreter. Das Amt des Chefs der Kehler Stadtverwal-
tung wurde von dem in der braunen Parteiuniform der poli-
tischen Leiter steckenden Dr. Alfred Reuter an den in der 
schwarzen SS-Uniform steckenden Dr. Robert Ernst weiterge-
reicht.55 Dass Dr. Robert Ernst in Bad Rippoldsau alle Elsässer 
sammeln wolle,56 verbreitete sich gegen Kriegsende 1945 wohl 
recht schnell unter den im Laufe der deutschen Besatzung 
zwar immer weniger gewordenen, reichstreuen Elsässern, wel-
che vor dem Vormarsch der Franzosen die Flucht ergriffen 
hatten. 
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In Bad Rippoldsau im ehemaligen Arbeitsdienstlager fanden 
elsässische Zivilfl üchtlinge Unterschlupf,57 im nicht weit ent-
fernt liegenden Klösterle-Heim (dem heutigen Haus St. Vin-
zenz, jetzt Alten- und Pfl egeheim) lag vorwiegend auch elsässi-
scher Volkssturm.58 

Die letzten Kriegstage  – das war jene Zeit, in der sich die 
meisten statt Marschstiefel sehr gerne Siebenmeilenstiefel59 
gewünscht hätten, in der das zuvor vielgeliebte „Goldene Par-
teiabzeichen“ gerne gegen das Neutralitätsabzeichen des 
„Roten Kreuzes“ vertauscht wurde.60

Die höheren NS-Führer waren fast inkognito, jedenfalls 
ziemlich still und leise nach Bad Rippoldsau gekommen. So wie 
sie gekommen waren, verschwanden sie auch. Zurück blieb die 
Angst vor dem Werwolf, welche wohl nicht immer ganz unbe-
gründet war. Der Verfasser ist überzeugt, dass irgendwann 
einmal auch Bodenfunde auftauchen werden, die im Zusam-
menhang mit diesem Rückzugsort und dieser Rückzugsart ste-
hen: Restbestände an Waffen sind vielleicht genauso vergraben 
worden wie bestimmte Unterlagen oder Aktenstücke. Sofern 
diese nicht im Kesselhaus des Bades Rippoldsau einer thermi-
schen Verwertung zugeführt worden sind.

Als Bad Rippoldsau von den Franzosen besetzt wurde, war 
vom kurzen Spuk der „Gauhauptstadt“ jedenfalls wohl nichts 
mehr auffi ndbar. Bad Rippoldsau blieb noch eine Weile Lehrer-
bildungsanstalt. 

Die Badgebäude waren beschädigt, unbrauchbar und ausge-
plündert. Der Deutsche Caritas-Verband pachtete die Gebäude 
1947. Als 1948 dann die „Schwestern der Liebe vom kostbaren 
Blut“ (ihr Stammhaus ist in Holland) nach Bad Rippoldsau 
kamen, mussten die Ordensfrauen den Wiederaufbau bei 
„Null“ beginnen.61 Sie bleiben bis 2012.62

Ganz so schlecht muss es in Bad Rippoldsau, zumindest in 
den Erinnerungen einiger Nazi-Führer, trotz allem auch in 
schwierigen Zeiten nicht gewesen sein: August Kramer, gebo-
ren 1900 in Lahr und von seiner Ursprungsprofession her Leh-
rer, kam auch nach dem Zweiten Weltkrieg wieder nach Bad 
Rippoldsau und starb hier bei einem Kuraufenthalt 1979. Kra-
mer, als Statist in Uniform Mitglied des Reichstages 1933–
1945,63 seit 1925 „NSDAP-Parteibeamter“, war hauptamtlicher 
Gauinspekteur und Gauorganisationsleiter der Partei in Karls-
ruhe sowie seit 1937 Standartenführer (der einem Oberst der 
Wehrmacht entsprechende Rang) der SA. Er gehörte also si-
cherlich zur unmittelbaren Entourage des Gauleiters …
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